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Haltungsfragen
Die entschiedene Bescheidenheit als christliche Dialogposition. Replik

Miıchael ongardt, Jerusalem

Von Jag Jag sınkt die Chance, Von der Wırklıchkeit und Lebendigkeıt Irem-
der Religionen unberührt leıben Und iIm gleichen aße wächst dıe Span-
NUNg, die HC dıe Wahrnehmung der anderen entsteht. I diese Spannung wiırd in
der Dıskussıion zwıschen den Autoren dieses Zeıitschriftenbandes eutlic
Sıie baut sıch auf zwıschen der Bestimmtheit und dem Wahrheıtsanspruch des
eigenen Bekenntnisses und der Anforderung, die anderen ın aAaNSgEMECSSCHECI Weilse
ernstzunehmen und anzuerkennen. In diesem Spannungsfeld kommt alles darauf
d  $ in eıne Haltung fınden, dıe rel121ös ebbar und theologisc bzw
philosophısch verantwortbar ist Die im Hintergrun: melner hiler vorgeftragenen
Argumente und ptionen stehende Haltung möchte ich In dem folgenden
Schluss-Statement weıter begründen und auf dıe nfragen meıiner Dıskus-
s1ıonspartner antworten suchen

Entschıiedene Bescheidenheit Schon In dıieser Benennung wırd eutlic
worımn sıch die VON mır favorisierte altung VON den anderen hier Ins espräc
gebrachten unterscheıdet. Während der exklusıivistische nsatz den Wahrheitsan-
Spruc remder Religionen schlıchtweg bestreıtet, die pluralıstische Optıon dıe
Bestimmtheit des Je eigenen Bekenntnisses stark ausblendet“ und die atheıistische
Posıtion sıch dem genannten Spannungsfeld prinzıpiell entzieht. wıll die AeNt
schıedene Bescheidenheıit“‘ eines „wechselseıt1gen Inklusıivismus“‘ diese Span-
NUNS aushalten und deren Pole weıtestmöglıch zusammenbıinden. ass SsIE des-
halb selbst spannungsgeladener ist als dıe anderen. wurde in den Antworten auf
meımne Ausgangsthesen völlıg ıchtig gesehen und soll In ihrer folgenden Xplı-
katıon noch deutlicher werden.

hre Entschiedenheit ründet In der Überzeugungskraft der Oftfenba-
rungsgestalt, auf dıe S1e In christliıcher Perspektive und 1U in ihr
kann iıch hier sprechen, während sıch hre Reziplerbarkeit He andere Relig10-
nen erst Im Dıalog erweisen kann und INUSS el das en und esScCHIC Jesu
VvVon Nazareth, die mir Im kırchlich entfalteten und überlieferten Bekenntnis be-
SCONCN, glaube ich als Selbstoffenbarung Gottes Ich baue darauf, dass sıch (Gjott

Aus Platzgründen werde ich im folgenden dıe aufgenommenen Argumente meıner Ge-
sprächspartner lediglıch durch Seitenhinweise Im laufenden Jlext kennzeıichnen.
Dass ich dıesbezüglıc be1 Schmidt-Leukel einen beachtenswerten Unterschiedz ZU

1C| entdec| haben glaube, ässt sıch nemner Antwort auf seine Ausführungen ent-
nehmen.
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in dieser befreienden WIE fordernden Gestalt als der ze1gt, der GE ist und für dıe
elt seIn ill Wenngleich sıch erst einem olchen Bekenntnis der Oftfenba-
rungscharakter Von Person und Geschichte Jesu erschließt, ist GS weder eın rein
produktiver Akt denn CS versteht sıch als Antwort auf zuvorkommend egeg-
nendes noch subjektivistisc denn c steilt sıch in krıitischer Anerkennung in
die kirchliche Tradıtiıon, ohne die CS nıcht möglıch ware (157£) Weıl und INn-
sOoweilt Glaubende ihr SaNZCS en als auf Jene s1ie unbedingt angehende
Offenbarungsgestalt verstehen, wird auch hre gesamte Erfahrung, iıhr Verstehen
alles in der Welt Begegnenden in diese Perspektive eingerückt nıcht zuletzt dıe
Wahrnehmung der anderen Relıgionen. I)Den leitenden nspruch, dıe elt als
anze in der eıgenen Perspektive verstehen können, akKTtıisc einlösen wol-
len, ware allerdings in der Jat Hybrıs und doch wird, Was Kant als notwendige,
weil regulatıve dee der Vernunft bezeichnete,4 den Glaubenden In SanZ eigener
Weıse eıne kaum verzichtbare Hoffnung se1In: ass nıchts in der Welt dem (Gilau-
ben dıe unbedingte 1e es endgültig widerstehen und ıhn damıt jeder
Glaubwürdigkeıt berauben wiırd(Und eın letztes noch: Wenn und
weiıl dıe Entschiedenheıit des aubens sıch In der angedeuteten Weiıise eıner
Begegnung verdankt. werden iıhr Nützlıchkeitserwägungen tern legen; lücklı-
cherweıse, denn solche würden dem Projektionsvorwurf >  O jede relig1öse
Haltung unwiderruflıch Jor und JTür öffnen

In dıe m.E ang!  NC, Ja geforderte Bescheidenheıit sıeht sich en der-
entschıedener Gilaube eingewlesen, sobald SE nach den Möglichkeitsbedingun-

Sch seiner konkreten Gestalt iragt Ob Uurc den eigenen auben erschütternde
Widerfahrnisse, ob uUurc die Einsıicht in dıe erheblichen Veränderungen der
Glaubensgestalt Im Verlauf der Je eigenen Tradıtion oder eben urc die Be-
SCRNUNG miıt remden Relıgionen und ihren Wahrheıitsansprüchen: Wodurch die
ragende Rückwendung auf sıch selbst angestoßen wird, spielt keine entsche!1-
en olle ass s1Ie aber, WenNnn nıcht schon in der Glaubensgeschichte der eIn-
zelnen, dann jedenfalls Im hıstorıschen Entwicklungsgang konkreter Religi0nen
früher oder später aufbrıicht, scheımnt mir in der Jat notwendig.5 Und eın 1C auf
dıe Geschichte der Religionen unterstutz diese ese spatestens dann, WEeNN Man

auch auf die nıcht selten gewaltsam unterdrückten Keiıme solc selbstkritischer

Auf dıe fundamentaltheologısche Verantwortung dieses (Glaubens kann 1er nıcht näher
eingegangen werden. Sıe hat in der .„„.demonstratıo christiana“ nıcht 1Ur dessen anthropolo-
gische Relevanz, sondern selbstverständlıch auch dıe Angemessenheıt seıner DNeutung der
Geschichte Jesu (0)8! Nazareth erweIlsen.
Vgl Kant, Krıtik der reinen Vernunft 325 379
Vgl dazu dıe Kıinsıchten in dıe Dıalektik des mythıschen Bewusstseims“ be1l Cassırer,
Phiılosophıe 11. 67226 AaSSs (*assırer mnıt diıesen erkenntnistheoretischen Thesen keinem
naıven Fortschrıttsoptimısmus das Wort redet, wırd späatestens klar. WEenNnn IMNan seine hell-
sıchtige nalyse der Revıtalisierung des 0S ınnerhalb des Faschısmus berücksichtigt:
Vgl Cassırer. Der ythus des Staates, Zürıich 1949, 360-388
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Aufklärung achtet.© Sıcher aber wurde und ırd diese wiederum in sehr unter-

schiedlichen Gestalten geleıstet. Deshalb kann und soll 6S bel der Aufmerksam-
keıt für diese selbstreflexıive ewegun nıcht darum gehen, eiıne bestimmte iıhrer
Formen, e{IwW. dıe westeuropälsche Transzendentalphilosophie in ihren nıcht
selten subjektivistischen Ausformungen, eıner Metatheorie, einem ‚„„Gottes-
standpunkt” rheben Meıne religionstheologisch relevante ese ıst
weiıt behutsamer: Sıie behauptet lediglıch, dass jene STE) irgendwann einsetzende
Selbstreflexion der Einsicht in dıe kulturelle und historische Bedingtheıit des
eıgenen Verstehens, Denkens und aubens führen wird. Diese Einsıcht aber hat,
sobald Mal sich ıhr ernsthaft tellt, weitreichende Folgen, VoN denen NUTr Z7We!l
hıer noch genannt selen.

Zum einen wiıird CS nıcht mehr möglıch se1in behaupten, die in den eIn-
zelnen Religionen als zentral angesehenen Offenbarungsgestalten der n-

denten Wirklichkeıit seilen der Bedingtheıt enthoben, in der Menschen auf s1e ant-

Eine solche Behauptung übersieht das unauflösbare neinanderfallen VON

göttlichem Wort und menschlıcher Antwort: Wiırd dieses Wort für den Menschen
doch immer erst hörbar in den menschlıchen ntworten, dıie 6S nıe ausschöpfen.
Dabe!1 ist nıcht aUS-, sondern eingeschlossen, dass sıch Menschen Von diesem

den zahllosen Bedingungen ihrer ntwort ern! Wort unbedin
gemeınt und geforde wissen.

Zum anderen hat dıe genann iNSIC Konsequenzen für dıe eftig
diskutierte rage nach den Kriterien, denen dıe Anerkennungswürdigkeıt VONN

Religionen geprüft werden kann(Weıl der Hinweils auf bestimmte
geoffenbarte Gebote oder Gottesprädıkate ihrer ebenfalls edingten
Gestalt nıcht auf ımfassende Anerkennung rechnen kann, ist auch hier größere
Bescheidenheit gefordert: Universal einzufordern ıst nıcht mehr. aber auch nıcht
weniger als dıe Verantwortung des Jeweılgen Verstehens und aubens VOT des-
SCmH eigenen Möglichkeitsbedingungen, der In ihm transzendental(
seizten Freiheit und logischen Geschlossenheı1 [Diese Verantwortung ist In der
Tat der elıgı0n, dem Glauben zunächst extern, eıl s1ie begründungslogisch
nıcht aut das Bekenntnis einer transzendenten Wirklichkeıit angewlesen ist.
Doch gleichwohl kann s1e auch theologisc eingefordert werden. sobald die
menschlıche Vernunft und Freiheit als wesentlıcher Gehalt des göttlıchen chöp-

Um diesbezüglıch eiınen 1C: ber dıe beredte Kırchen- und Christentumsgeschichte
hınaus n se1 eiwa hingewılesen auf dıe Mutazılıten 1Im frühen Islam | diese ratio0-
nalıstiısch-aufklärerische ewegung fand ach schneller ute nıcht zuletzt deshalb en
ebenso schnelles Ende, weiıl dıe Unterdrückung durch dıie herrschenden Kreıise eine Kl1ä-
IUn der internen Konflıkte verhıinderte. Vgl dazu ESS, Josef Vi Theologıe und Gesell-
SC 1Im und H: Berlın New ork 1997, E3
|J)ass edingtes eiıne Gestalt des Unbedingten seInNn und deshalb unbedingt einfordern kann,
ist dıe ohl entscheıdende Spannung in jedem relıg1ösen Weltverstehen. Fın perspektiv1-
sches Offenbarungsbekenntnis ist deshalb keineswegs notwendıg unvollständıg
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ferwiıllens geglaubt werden. FEın olcher Glaube kannn ZWar nıcht bewelsen, INUSS

aber darauf seizen, dass Gott sıch und seıner Schöpfung treu und in diesem
Sınne selbst ‚„„‚moralısch“ und „vernünftig“ bleibt enn andernfalls ware Gjott
nıcht vertrauenswürdig und der Glaube ihn weder sinnvoll noch verantwort-
bar

Es ware ohnend, der hıer NUun ansıchtig werdenden Verschränkung der „Be-
scheidenheıt“‘ und der „Entschiedenheıt“ des auDens weiılter nachzugehen. Weıl
dazu dieser Stelle keın aum ist, sel eın letztes Mal nach den religionstheolo-
gischen Konsequenzen jener „entschıedenen Bescheidenheıt“, die In der „„NOt-
wendig bedingten Offenbarungsgestalt des Unbedingten“ gründet, efragt.

Dass und wIe SIE dem Christusbekenntnis Wege öffnet, andere Religionen
auch in iıhrer möglıchen Heilsbedeutsamkeıt anzuerkennen, Ur hinreichend
euMlie geworden semn. Fordert SIE aber nıcht dıe Anerkennung, dass
dere elebte Religionen aKtısc eiıne gleich aNgCMESSCHC auf dıe gÖöttli-
che Wiırklıchkeıit darstellen (162)? Die Bescheidenheit im lıc auf dıe Girenzen
des eigenen Erkennens und eıllens verlangt 6S m.E., die Antwort auf diese
rage einem Anderen und eıner anderen Sıtuation überlassen. Doch dıe Ent-
schiıedenheıt des chrıstlichen aubens eröffnet und fordert dıe Hoffnung, dass
diese rage eiınmal in UunNns vermutlıich noch unvorsteilbarer Weise mıt Ja  . be-
antwortet werden wird

DITS VonNn H Balthasar. Kleiner Dıskurs ber dıe ölle, Ostfildermn O 42-50. e1In-
drücklıch dargelegte „Pflicht, für alle 7 hoffen ann nıcht anders, als dıe Nıchtchristen
einzuschl! i1eßen


